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Christa Blümlinger

Spaziergang nach Syrakus
Fast scheint es sich zu verbieten. ein seit Jahrhunderten mytholo-
gisch überfiachtetes Land heute vom Norden her lilniisch clulch-
schreiten zu r,r'ollen. etne ltolieni.;r:he Reise anzutreten. wenn
auch, um sich beu'ul3t vor allem auf deutsche Ausprägungen der
Italophilie einzr-rlassen.,.Nach Syrakus": kein abenteuerlicher
Report, dennoch ein gewagtes Unternehmen.

Die beiden Filrnernacher sind im Tessin aufgebrochen, um
nach einer langen Reise. in Gesellschaft, und dochjeder für'sich,
in Sizilien anzukommen. Nicht ein modernes .,On the Road" war
hier augenscheinlich die \örgabe, sondern erklärtermalJen ein an
den kleinen Wbgen und Umwegen, dem Zutälligen, Unspektaku-
lären r-rnd Uneru,arteten, arn Schrittempo orientiertes Fortkom-
men. Entstanden sind dabei eindrückliche Assoziationen und Be-
gegnungen am Rande der Straße. eine sich nicht von ungefähl auf
Johann Gottftied Seumes zu einer Zeit vor der Photographie un-
ternolnmene Wanderr.rngen zurückbesinnende Bewegung, als
man noch kleine Sklzzen von den Landschaften anfertigte, die ei-
nem ins Auge stachen.

Schon der Untertitel des Fihns Eine halienist:he Reise
schreibt diesen bewußt in die Tradition klassischer ltaliensehn-
sucht ein. deren exemplarischer Ausdruck die Schriften des soge-
nannten Augenmenschen Johann Wolfgang r,on Goethe u,urden.
Anders als Seumes Wandelbericht bleibt Goethes ltulienische
Reise allerdings impliziter literarischer Bezug. Im zrveiten Ab-
schnitt. ,,Nach Ark:Ldien", finden wir \\'eglr,eiser in diese Rich-
tun-r: Die rm Monumentalen geronnene Antike (ein Tempel in
Paestum. die \4a Appia bei Rom) blltzt hier (und nur hier) kurz
auf: alle_sorisch verwendele Zitate u'ie ein deutscher Schlager aus
den 5Oern unterstreichen den in der heuti_uen Populär- r:nd Tburis-
nrr-Lskultur fort-uesetzten romantischen \'lr thos r on einem (qlück-
lichen) Aufenthalt im transalpin _uelegenen Land. Die Frage ..\\b
beginnt eigentlich del Stiden l" ri ird unbearitu ortbar g.-stellt.

Die beiden Flaner:re suchen ror allenr unbekannte Dörfer'.
Landstriche. \örorte. in den Städten u iederurn abseits Gele_senes
ar-rf. Die Einblicke sind meist kurz: Es geht nicht darum, (Jrte zu
er:chiielien. aLicn nicht darun. eine Reiseror,rte nltchzuzerchnen.
\lari ist u rederholt n-rit entleerten. r erlassenen Räumen konti'orr-
tiert. als r,,'trden die ..Spaziergünser"'letztendlich bloß in einer
Art Niemandslancl heirni sch.

Beobachtungen und Eindr'ücke entstehen aus dem Zusanrrren-
spiel von Erzählstirnme und assoziativen Bilderketten. Nicht nr-rr

die fiinf Zr.r,ischentitel (\,on ,.Zu Fr-rß" bis .,Abschied") diener.r der
Strr.rkturierun-u des (rnentalen) Reiseablaufs: als Bezugspunkte
stehen neben den Zitaten kultureller \ör_uän_uer auch visuelle
Konstanten: Blicke aus dem Fenster. eingetrorene Bilder die das
\€rgan-uene der Reise erkennbar machen.

Einzelne Menschen, denen die Frlmemacher unterwegs Fragen
steilen. lassen einen hin und uieder etn wenig vor Ofi veru,eilen:
ein toskanischer Alberter. der am Stral]enrand Kilonreter:teine
bemalt. eine Frau, die bei ihrer Gartenarbeit innehält. um alte
\6lksweisen zu singen, eine Urlauberin am ',,erlassenen herbstli-
chen Strand bei Rorrl. schließlich der deutsche Italienkenner Pe-
ter Karnmerer. der in einer belebten Stral3e Rorr-rs kurz über die
geballte \,€rgangenheit dieser Stadt ref'lektiert.

Die Blrcke des Spa:.iergurgs venneiden das vordergründig Se-
hensrverte: lm Abschnitt ..Rom" etwa schweitt die Kamera statt
über symbolisch ges:ittigte Kultur-uilter in ein ..N{usetim der nie
gesehenen Sehenswür'digkeiten". Im Lar,rfe des Filnts tinden sich
neben scheinbaren Belangloslgkeiten und .,Orten, die rnan nie
zuvor ins Auge gefirßt hatte" freilich klassische Zeichen des me-
diterranen ltalien: Pinienwälder nahe der Küste. blaues Wasser,
mittelalterliche Dörf-er'. Begräbnisse. politische Kundgebungen
nnd Feste der,.Unitä" im Norden. Ror-ner jeden Alters, die nachts
im Freien Tängo tanzen; ein'-' Bar voller aufgeregter Männer', die
der Ubertragun-u eines lrui3hallspiels folgen, im Süden vor allem
aber spielende Kindel r.rnd 1'lanierende Jugendliche. Selten tritt
die Kamera den Cesichtern oder Körpern nahe (schon gar nicht
den weiblichen). als wahrte sie Respektabstand. Nicht von unge-
fähr- weichen clie Filmemacher kaurn von den StralSen und Plät-
zen. finden seiten den Weg in clie Häuser: Denn der öffentliche
Raum. so erkennt rnan am Ende in einern sizilianischen Dorf'. als
die Karnera in einer wunderschtinen Zeitlupen-Bewe_sung ent-
lang stolzer Männergesichter fährt" dient hier noch der Fortset-
zung priVater Ordnungen.

Eine so lange Reise hinterlälJt Erkenntnisse, wenn sie, unaufi
haltsam vorbeiziehend rvie die filmrschen Bilder selbst. auch
nicht zr-u-intimen Kenntnis eines Landes ftihren kann. Die unauf:
dringlichen Rellexionen cles Kommentar-Textes tühren zu kultu-
rellen Diff'erenzen hin. zu Beobachtungen, die Bilder sprechen
lassen. So werden etwa die Begräbnisfeierlichkeiten für Albeto
N,Ioravia als expressive AulJerung der Römer nahegebracht, de-
ren Applaus vor dem Sarg kollektir"e Erleichtelung des Schmer-
zes ist.

Wenn clie Kamera ln Bewegung ist. sich et\\,a durch das lege
Treiben der ,,Spacca Napoli'' schwungvoll und majestätisch auf
einem Zweirad einen Weg bahnt. oder nach einem zögernden
Blick aus dem Fenster &il der spielenden Kinder auf einen'r Platz
im nördlichen Italien zu werclen scheint. möchte man meinen. in
ein Land zu blicken. Nicht sosehr. weil hier die Konvention der
,.subjektiven" Kamera bemüht würde, sondern weil ein (sozialer)
Raurr-r sichtbar wird. Die Reisenden fragen zu Beginn, wie sie Itü-
lien verstehen könnten, beharen darauf, ihre Reiseroute zufällig
festzr,rlegen. In der im einzelnen meist zeitlich gei-ibten Zuri-ick-
haltung aber vermitteln die Bilder oftmals, was es heißt, als \ör-
beigehende,,drar.rßen" zu bleiben.

Eine Italienreise geht meist nach dem Süden. nicht nur aus
deutscher Perspektive. Del Süden wird hier vor allem als imagi-
närer Ort, sichtbar im Kontlikt mit realen und symbolischen Wel-
ten. lllmisch eher evozierbar, denn erzählbar, gezeigt. Uber die
Auseinandersetzung mit dem Ersehnten, Erinnerten, den Land-
schaften, dem historisch Geschichteten, den Begegnungen, er-
kundet der Film nach und nach Befindlichkeiten der beiden Spa-
ziergänger, deren eigentliche Suche kein Ende hat. delen eigentli-
ches Ziel nicht Sr,rakus sein kann. ,,Die Neugierde ist die Kehr-
seite der Lan-ueweile'' heißt es an einer Stelle: es ist vom \\hlten,
vom Stillstand die Rede. davon, im \örbeigehen an den Gescheh-
nissen nicht terlhaben zu können. Es geht, so erahnt man mehr
und mehr um die eigene(n) Geschichte(n) der Wanderer:

Dieser Reiseessal' läßt filmische \€rwandtschaften vermuten:
als ,.Pate" könnte da Johan van der Keuken stehen oder Chns.
Marker - insbesondere. was den literarisch-ret-lexiven Kommen-
tar-Text betrifti: die erplizit cinephilen Anleihen und Tribute al-
lerdings sind in den fi.intziger Jahren, im Neorealismus eines Ro-
berto Rossellinj und dem Krno der Nouvelle \ägue zu suchen.
tDie Kommentrre aus ..Baedekers" Reiseftihrer et\\'a. hier als hi-
stonsche Refelenz des 19, Jahrhunderts uiederholt zitiert. _celei-
ten neben Be-ee-qnun,sen mit Einheimischen auch die einsame r.rnd

denr Land fremde Ingrid Bersman rn Vog,gio in ltolin durch Süd-
rLliienl ein Zitat aus Truffauts l-as quufix cents Loltps u'iederum.
das Kapitel ..Rom" als ein \\ledersehen auf Bildschirm einlei-
tend. r'erdichtet nachträglich die Kinderszenen aus dem heutigen
Italien zu Phantasien. Erinnerungsbililern.)

Die Gratr,''anderung zuischen bereits eindeutrs codierten Rei-
sebildern und für'den unbedarften Zuseher unerheblichen, ..lee-
ren" Aufnahmen gelingt nicht zuletzt über die mithilfe des Tons
unterstützte \€rkettung filmischer Blöcke. Da r.r,ild aus eilem irlr
blauen N{itteimeer heiter schwimmenden Pärchen - zu hören ist
einer der italophilen deutschen Schlagel der 50er, Rr-rdi Schurik-
kes.,Lagodi Carda" durcheinenZoontzurückeinkleinerDop-
pelpunkt in einer gar nrcht so umwerfenden Küstenlandschaft.
Ödir es entspinnt sich aus einel nebeligen Atna-Besteigung, dem
pflichtbewu{3ten Absolvieren eines Reiseplans. die Besinnung
auf einen ausgelassenen Mopedreigen.

Wenn in dieser heiteren Sequenz Popmusik die auf ihren Feu-
ersttihlen kreisenden Ragazzi begleitet. so hält in anderen Sze-
nen. gewissermaßen als Leitmotiv, Tängo die Menschen in Bewe-
gung und Beziehung: Sei es in der elwähnten ,,dlrekt" getilmten
Tänzszene, sei es in einer tänzerischen Montage \ron Menschen an
einem rörnischen Brunner'l, deren im Wässer schrmmernde Spie-
gelbilder nächtens zulrl Spiel anregen. Ein Tängo rst es schließlich
auch. der die Zuseher aus dem Schlußbild des Films seleitet. elne
losgekist erschei nencle Aulnahme von einem Buben. der eine Täu-
be fdngt. um sie an sich zu halten. Als letzte Tägebuch-Notiz des
n-rüden und enttäuschten Wanclerers klingt denn auch nach: ,.Im
kalten Zimrner eine Melodie gehört". ,.Siracusa" bezeichnet
schließlich eher einen Weg. denn ein Ziel, vielleicht auch blofl
eine zeitliche Zäsur, ein volläufiges Begnügen mlt derr unter-
we gs Aul-uenommenen. Der,, Eisberg" j edenfalls der rm S p a:i e r-
gung nicht sichtbaren Bilder, die diesen Film erst ermöglichen.
scheint gewaltig.

Da haben sich zwei Filmernacher Zeit,selassen sie sind nicht
nur zu Fuß dr-rrch Italien spaziert, sie haben überdies die dabei
entstandenen Bilder eine ganze Weile zwischen Schneidetisch
und Schreibmaschine reiltn lassen. So wr-rrde ,§pa:leryang nach.
Syrakus ein Film der Zwischenräume, angesiedelt in den Passa-
g.en von Wort zu Bild, in den Abschieden, den Autbrüchen und
Ubergängen. Ein Film des Müßiggangs im besten Sinne.



Michael. Palm

Jedes Bild ist ergangen

IVe ktrm es iur ltlee, Itttlien :u Ft{ß -t durc'hqueren?

Leonhardt: Ich habe die Idee schon sehr lange mit mir herumge-
tragen. aber nientancien -uefunden. der mitkomnien wollte. Als ich
vor zehn Jahren Johann Gottfned Seurres ,,Spaziergang nach Sy-
rakus" [as, bin ich bestär'kt u,orclen. eine Fußreise durch Italien zu
unternehmen. Das habe ich Constantin Wr-rlff erzählt. und er war.
ganz begeistert dar,on. Erst über das Filmprojekt ist die Reise
tiberhaLrpt mögiich geworden.

Oft .sieht mtut Bilder int Film, die ein Biltl yt»t Itul.ien gerr,r,r,rcr-
rttctfJen bestcitigen. I4hr es Jiir euch prutblentatisch, dct[3 ihr trotz
eux:r völLig anderen Arbeitstteise nrunchmol uLLch keine andercn
Bilder gefinden habr?

Wulff: Bevor u,rr die eigentliche Reise angetreten haben. haben
rvir eine Reise durch eine ganze Flut von Italien-Literatur ge-
macht. Es gibt eine Tradition nordischer Reiseberichte. die das
Bild von Italien f'estgeschrieben hat. Es war schwierig, diesen
Prozeß zu durchlauf'en und sich davon zu emanzipieren, obwohl
das nicht rvirklich möglich ist. Das u,ar ja auch ein Sinn des
Fihns: Man wird diese Italienbilder nicht los. man muß mit cliesen
Italienbildern arbeiten.
DalS wir Dinge immer rvieder fanden. das ist uns sehr häufig pas-
siert. Aber im Unterschred zu den historischen italienretsenden
haben wir Unsere ersten Reiseerfahrungen konkret dort gemacht.
Italien war ein Kinder-Reiseland für uns. Deshalb war das \\1e-
deraufsuchen dieser emotionellen Welt ein erklär.tes Ziel des
Filrls. Zudem ist unser Itaiienbild natürlich sehr srark durchs
Kino geprä-ut, deshalb wird auch immer wieder darauf r.er.u-iesen.
Am deutlichsten wird dies tLir mich rn der nächtlichen Brunnen-
sequenz mit dem Einsatz einer Melodie aus Fellinis La Dolce
Vta. ein Fi1m, der das ltahenbild der fünfziser Jahre deutlich de-
tlniert hat.

Ant Anlatts lteifit e, t,inntnl: .Der Stmfierrrtmcl ror ltorter,Alltu,J.
Dtt: kotutte ntcm -.eigert. Aber getui,qte dus.,' - eine rlteturtsth.,
Frage. lllrrum sollte es nicht genügen'/

\\'ulff: In diesem Moment ist dies natürlich mehr als eine rhetori-
sche Frage. Es ist quasi ein Anhalten des filmischen Flusses. Die
Fra-se rneint: \\hs kann man u,ie filmisch dokumentieren'l Es ist
vergleichsrveisc relatlv einfäch. in Italien direkte For.men sozialer
Ungerechtigkeit zu zeigen. u,ie etwa Schwarzmarkt. Ausbeutung
etc. Das unkommentierte Abbilden u,äre hier zuwenig. rvrire auch
zu billi-s. das passiert ja irnmer wieder in .,enga-eierten'' TV-Re-
porta_sen. Deswegen haben wir auch diese.,essavistische" doku-
mentadsche Form gewäh[t. Unser ertlärtes Ziel: Text und Bild
sollen einander Widerstand leisten.

ÜbarleqrLngen -tutt Fibn-Essu: gehett nreist t:on tler \brausset-
rlütg aus, dtt/) ^.ttisc'lrcn Bild. Ton tmd Sltrache ein Abstand be-
steht, irt dent .sic'lt cf,ta.y Drittes, tler Gedan.ke, ereignet. IÄ,blchen
Einllül ltatre tlie.ye Überlegung cnf eure Arbeit?
Wutff: \\'ir hatten unzählige \brsionen des Konimentar-Textes.
auch r,,"elche. u,o der Text fi'eier vom Bild r.var. Dann gab es aber
den Punkt. \\,o ntan doch so etwas wre eine Geschichie erzählen

will, wo man versucht, dieses collagenhafte Material unter einer
gedanklichen Klammer zu fassen. Es war von Anfang an klar, daß
wir die Bilder und ltine kommentieren wollten. Wenn man diese
Entscheidung einmal geftillt hat, ist es nicht leicht, mit den drei
Elementen autonom zu arbeiten; weil es diese Tradition des doku-
mentarischen Arbeitens sagen wir im deutschsprachigen Bereich
fast nicht gibt. Man muß dahingehend eher nach Frankreich
schauen, etwa auf die Arbeiten von Chris. Marker.
Andererseits erleichtert diese essayistische Methode vieles, weil
man offener arbeiten kann; wir mußten während des Drehs nicht
an Anschlüsse und dramatische Strukturen denken. Kamera und
Ton konnten autonomer vorgehen, sich mehr vom Ereignis eman-
zipieren und in Bildern und Ttinen denken. Daraus ergab sich eine
größere gedankliche Freiheit während der Reise.
röm Gehen sieht man vielleicht deshalb nicht viel. Es geht viel-
mehr ums Sehen und ums Hören und weniger um den Körper in
seiner Bewegung.

Leonhardt: Die eine Sache ist die, daß wir daraufverzichtet ha-
ben, selbst im Bild zu erscheinen. Das wollten wir nicht zeigen:
all die Schwierigkeiten beim Gehen, die Blasen, die durchge-
schwitzten TShirts, die Salzkruste am Hosenboden.
Das zweite ist, daß der Film und das Wandern immer miteinander
konkurriert haben. Wenn wir nicht gefilmt haben, sind wir gut
vorwäirtsgekommen, wenn wir schlecht vorwlirtsgekommen sind,
haben wir viel gefitmt.

Wulff: Natürlich haben wir das Gehen tonnenweise aus der Sub-
jektiven gefilmt, aber fast alles während der Montage hinausge-
worfen, weil das eine gedankliche Stumpftreit ist, die nattirlich
während des Gehens entsteht, sich aber nicht übertragen sollte
auf den Film. S/ir wollten die Kamera nicht zum Körperteil ma-
chen. Das Gehen ist zwar konstitutiv für das \örhaben, ist im Film
aber nur ein Kapitel unter anderen. Die filmische Reise, die ja
auch eine gedankliche, erinnernde sein sollte, war viel wichtiger.
Daß trotzdem alle Bilder vom Gehen geprägt sind, ist klar. Jedes
Bild ist ergangen.

Der EntschluJS, mit Kamera und Ton durch ltalien zu gehen, ist ja
nicht nur ein romantisches Unternehmen, sondern gleicht doch
eher einem naturwi s s enschaftlichen exp erimentellen S ettin g.

Wulff: 16n Anfang an war eine filmische Offenheit das Wichtig-
ste, eine Offenheit, die auch die Bedingungen des Filmens mit
einschließt. Es ist so wie man Schwimmen lernt: Man braucht
dazu keine Bücher zu lesen. Man springt ins Wasser, erinnerl sich
an gewisse Bewegungsabläufe, die man gesehen hat. Für die Rei-
se galt: Wir gehen nicht zurück, um das Material zu kontrollieren,
jetzt gehen wir los, jetzt springen wir ins Wasser. Diese Offenheit
ist eigentlich schon das Konzept: ganz automatisch wird von Be-
wegung und Stillstand die Rede sein; man liefert sich einer Kultur
aus, die nicht die eigene ist, man entfernt sich von \örtrautheit.

Ich glaube, Robert Musil hat über Touristen einmal gesagt, dafr
sie sich, wenn sie reisen, immer nur auf die Erinnerung freuen.
Habt ihr euch dabei ertappt?

Wulff: Natürlich haben wir sehr oft mit dieser Problematik ge-
kämpft - unser Archiv nichtgemachter Bilder ist groß. Wenn man
mit einer Kamera durch das Land geht, dann entwickelt man na-
türlich eine gewisse Perversion: Es gilt nur das, was durch den
Sucher zu sehen ist. Im Grunde waren wir natürlich Super-Touri-
sten, die das professionalisiet haben, Bilder zu schießen und die
Beute mit nach Hause zu nehmen. Dessen waren wir uns bewußt
und haben das auch in den Film zu integrieren versucht.



Leonhardt: Es gab zwei Ebenen: das Sammeln von thematischen
Bildern, also die Hotelfenster, die Straßen, die Wege, das haben
wir mehr oder weniger täglich gemacht. Und dann gab es immer
den Moment, wo sich aus der Spontaneität des Ereignisses erge-
ben hat: klar, sofort auspacken und anfangen zu filmen, weil das
geht sehr schne1l, und wenn wir in drei Minuten die Kamera nicht
ausgepackt haben, ist der Begräbniszug an uns vorbei.

In Rom entscheidet ihr euch, die Kamera nur noch auf,,Belang-
loses" zu richten und zeigt dazu eine Kaffeetasse. Eine Kaffeetas-
se kann doch sehr wichtig sein. llhs heifit das, wenn man sagt, et-
was lohne sich zu zeigen?

Leonhardt: Wir haben versucht, das vermeintlich Belanglose
aufzuwerten. Das klassische Reisekonzept meintja, daß es einige
Punkte der Sensation gibt, und dazwischen ist das Warten auf die
nächste. Durch unsere Reise sind wir an wenig spektakuläre Orte
gekommen, deshalb wollten und mußten wir das Belanglose
wertvoll machen. Ich glaube, daß dadurch ein geschärfter Blick
auf die Dinge entstanden ist.

Im Rom-Abschnitt habe ich gewisse Schwierigkeiten mit der Sze-
ne, in der der Deutsch-Römer Peter Kammerer auftritt; er fun-
giert als Instanz des Wtssens, wo es doch sonst eher um Bewegun-
gen des Denkens geht?

Wulff: Wir wollten in jedem Kapitel eine Person in ihrem Umfeld
direkt sprechen lassen. Peter Kammerer ist Soziologieprofessor
und hat mehr als dreißig Jahre lang in Rom gelebt und gäarbeitet.
Er ist ein Intellektuellet der die Geschichte Roms aus seiner per-
spektive mitverfolgt und kommentiert hat. Die Begegnung mit
ihm ist nicht zlfällig, das wird ja auch im Kommentar gesagt.
Aber für das zentrale Kapitel ,,Rom" war seine Art der Reflexion
s,ehr wichtig: diese komprimierte gedankliche Arbeit steht auch
dafür, wie wlr Rom erlebt haben; diese extreme übereinander-
schichtun-g der Historie in dieser Stadt. Insofern ist Kammerer ge-
nauso treffend für Rom, wie etwa die singende Gärtnerin im Ka-
pitgl ,,Nach Arkadien" oder der Straßenmaler im Kapitel ,,Zu
Fuß". In diesen Momenten der Begegnung sollten sich- die The-
men der einzelnen Kapitel kristallisieren.

Es gibt diese eigentümliche Lust am lziden im Film: sehnsüchti-
ge Blicke auffahrcnde Untersdtze, doch diese sind nicht erlaubt,
bis auf die befreiende Ausnahme in Neapel. Hätte das Vrletzen
dieser Spielregel das Prujekt in Frage gestellt?

Leonhardt: Das ist die deutsche Gründlichkeit. Das ging so weit,
daß wir an einem Tag bis zu einem bestimmten pünki kamen,
dann aber kein Hotel hatten. Wir mußten also noch bis ins nächste
Dorf kommen, so haben wir den Bus genommen, und am näch-
ste^n T-ag sind wir mit dem Bus dorthin zurück, wo wir am \örtag
aufgehört hatten und sind von dor"t weitergegangen.

Wulff: Aus dieser \Orgabe, jeden Schritt bis Syrakus zu gehen, ist
natürlich auch dieser sehnsüchtige Blick entstanden: aufdas, was
sein könnte. Daraus entsteht ein gewisser Phantasieschub, der im
Film auch manifest wird. Nebenher rauscht es nur so von \ßrkehr,
und da trotten zwei romantische Idioten durch die Gegend. Das
ist sehr fruchtbar...den Idioten zu spielen. Gerade in Itälien, die-
sem Land des ungebremsten Autofetischismus waren wir als Spa-
ziergänger ziemlich anachronistische Wesen. Wir galten wahlwei-
se als aristokratische Spinner, die zuviel Geld häben, als Snobs
oder Dandys, als Pilger oder Büßer, oder als Studienreisende, die
auf den Spuren der Literatur sind.

Die beiden Cutter Goran Rebiö und Robert Polak waren sozusa-
gen die erstenfremden Augen des Films. We hat dies die weitere
Arbeit beeinJlufit?

Wulff: Wir haben auch die Montage ,,zu Fuß" gemacht. \ön An-
tang an wollten wir eine Distanz schaffen zu den Bildern, was
sehr schwierig ist, weil diese Bildel sehr mit unserem eisenen Er-
Ieben auf der Reise zusammenhängen. Die ersten fremdän Augen
waren die von Goran Rebii. Er brachte eine sehr kreative \4talität
in den Film. Ohne Goran sähe der Film ganz anders aus, d.h. man
muß sich von der \örstellung trennen. daß wir einen f'ertigen Film
im Kopf hatten. Der Film war ein Prozeß der Auseinanderset-
zung. Das paßte natürlich sehr gut ins Konzept, weil u ir immer
wieder von Konfrontationen ausgegangen sind: Das \brtraute
und das Nichtvertraute. Dann kamen die Finserf'ertiskeiten des
Robert Polak ins Spiel. Er hat clem Film das Endgtiltige Gesreht
gegeben.

Einmal gibt es ja die Jast nteloncholische Erkenntnis, duJ3 ntan -
ob Lttngeweile oder Neugier imnter auJ3en steht. Wr tlie Pflicht,
nach Syrttkus zu kommen, nicht ein sehr hemisches Ziel, weil es
verbietet zu venteilen?

Leonhardt: Ich glaube, da kommt sowohl bei Constantin als
auch bei mir ein sehr bezeichnender Ztg zum \örschein, daß
man sich nämlich eine Idee in den Kopf setzt. eine Idee, die viet-
leicht viel wichtigel ist als der gelebte Augenblick. Wenn wir an
,, schönen Orten" waren. hatten wir im Hintelkopl imrr-rer den Ge-
danken: Wlr müssen doch an dieses 1782 Kilometer enrf'ernte Ziel
kommen.

Wulff: Diese Idee ist natür1ich auch eine Fiktion. die der Film
suggeriert. Wir sind ja ofi verweilt, fieundlich eingeladen wor-
den. Im Nachspann etwa kann man von all den Familien lesen.
die uns aufgenommen haben...

Der FiLm nähert sich clent Ende mit der Forntel: ,,Man suh. sehr
v,enig, tmd davon sehr viel." Das Ankommen am Ziel ist abge-
klärt. Wr euch die Klugheit wichtiger als die Frcude?

Leonhardt: Diese Formulielung ist für mich eine Art Resümee
del Erfahrung dieser ganzen Reise, ein etwas melancholischer
Blick zuriick auf die Errvaltungen. die man gehabt hat. und u,ie-
yrel daron nicht in ErfüllLrns sesansen sind. Das hat sicherlich
mit de m -\bsrand zu tun. den ir ir ä dEn Dinsen ee$ onnen haben.
und danrir. daß u il rmmer mehr erkannt haüen:'t ir bleiben in er-
ner bestimmten Distanz. Das verleitet einen natürlich zur NIelan-
cholie.

\\'ulff: Es ist sehr kornisch. dalJ vrele diesen Satz iin Kornmenrar
imnrer als Quintessenz des Filrns sehen u,ollen. Aber man muß
doch sehen. daß dieser Satz zum Bild einer Schatherde gespro-
chen urrd. Diese Ironie ist doch wunderbar. Es gibt hiei.köine
Form der \Veisheit oder sonstu,as.

[n'L Motto, dns dent Film vorangestellt ist, spricht Seume davon,
dttl3 es vielleicht nur eine ,,Grille" yvar durc:h Italiett 1t gelrcn.

Wulff: Das Zitat, das wir einem Brief Seurnes aus diesel Zeit ent-
nommen haben. kam erst kurz vor der Fertigstellung in den Fi1m,
und ist natürlich ein verschmitzter Kommentar zur Filmreise
selbst geworden. die dann entstand.

Ein verschmitz.ler Kommentar zu einer.fixen ldee?

Leonhardt: Ja! Ich meine, im Grunde ist das Ganze ja so eine
Idee, die man nr"rr in jugendlichem Leichtsinn oder aufgrund einer
Laune haben kann.



Ausz.üge aus clem Konütlentartext

Die unüberwindliche Linie
Man mufite der großen Straße im Tal ausweichen. wollte man zll
Fuß über die Grenze.

Wer verirrte sich schon hierher?
Die Schritte im Schnee, der schwere Atem, die Begegnung rnit

den beiden Zöllnern - das alles verstärkte am Beginn unserer Rei-
se die Vorstellr-rng, hier an der Grenze del Schweiz zu Italien auf
den Spuren anderer Reisen zu sein: Erinnerungen an vergangene
Aufbrüche.

Seltsarn. noch während der Übelfahn über cien Comer See am
Abend des ersten Tages foigender Gedanke: ,,Man vergleiche das
Reisen hierher mit dem Reisen in andere Länder - nirgendwo
sonst $/ird man so viele versuchte Abschiede und mißglückte
Fluchten finden."

Svrakus lag jetzt noch mehr als 2000 Kilometer entf'ernt.
Als der deutsche Schriftsteller Johann Gottfried Seume nach

Itahen aufbrach. war er 38 Jahre alt. Sein Reisebericht der neun-
monatigen Wanderung von Leipzig nach Syrakus und zurück
sollte sein Hauptu'erk werden der Fußmarsch selbst ',vulde zur
Zäsul in seiner Biographie.

Seume schrieb: .,Der Gang nach Sizilien, den ich hier erzäh1e.
ist vielleicht der erste ganz freie Entschluß von einiger Bedeu-
tLlng."

*

Unterwegssein, das hieß für Seume: Gehen. Anders als die BiI-
dungsreisenden seiner Zeit befand er sich zumeist auf der Straße
mitten im itaiienischen Alltag. Seine Reiseerlebnisse beschrieb er'
ru: der Fuf3gängelper\pekti\ e.

Seume schlieb: ..Man muß und wird von mir nicht erwailen.
daß ich eine statistische oder vo11ständig kosmische Beschrei-
bun-q r,on den Orten gebe, wo ich mich einige Zeit aufhalte. Dazu
ist mein Aulenthalt zu kurz. Ich erzähle nur freundschaftlich. was
ich sehe. was mich vielleicht beschä1list und rvie es mir seht."

*

Fast immer mußten wir uns für'die Landschaft entscheiden. Denn
die fuß-eängertauglichen Wege - sie führten durch die Provinz.
Als Wanderer hatten wir uns mit der stillen Monotonie abseits der
Snrßgn 5,ü6,. zrr hegniigen.

Eintlag ins Tagebuch der Reise: .,Bereits nach kurzer Zeit wird
der Blick wählerisch. Auch wenn sich die Landschati stetig \er-
ändert und man um die Eigenheiten der durchwandelten Regio-
nen weiß - zunehmend Uberdruß beim Anblick kultivierter Flä-
chen."

{.

Wo beginnt eigentlich der Süden'l
Was war das für eine ldee. daß es irsendwo eine Grenze cab. de-
ren Überquerung dem Reisenden %r'äncJerung und Neies ver-
sprach?

Las man die Berichte der fiühen ltalienleisenden. so flel auf.
daß ihre Vorstellungen vonr Stiden stets mit den Bildern vergan-

-uener Gr öße zusammenf ieien.
Auch Seume bildete darin keine Ausnahme. Allerdings: Er

wünschte sich nicht nur nach Italien hin. sondern vor a11em von
zu Hause weg. In den Jahren del Romantik war Seume als politi-
scher Schriftsteller ein Außenseiter geblieben - zensuriert. ohne
Wirkungsmöglichkeit. Seume schrieb: ,,DieZert wirkt wenig auf
mich. da ich wenig mit der Zeit lebe . Meine Ideen sind nicht von
heute und leider nicht für heute."

Auf seinerr Weg in den Süden befänd sich Seume meist in Eile
- kein gelchrtes Reisejournal war sein Ziel, sondern eine Samm-
lun,t rröglichst vieifälti-eer Eindrücke. So blieb in seinen Ar"rf-
zeichnungen vieies Skizze. Seume schrieb: ,,Wenn ich recht viel
hätte schreiben wollen, hätte ich ebensogut zu Hause in meinem
Polster:cssel bleiben könnel."

*

Immelwiedcrkehrendes Reiseerlebnis: NIan erkennt meist nur die
Dinge. die man schon r.r'eiß. Der Re isende entdeckte mehr die ei-

genen Vorstellungen und was die Phantasie schon sah, als wirk-
lich Unbekanntes. Folgender Gedanke: ,,Die Neugier ist nur die
Kehrseite der Langeweile: Beides setzt voraus, daß man die Din-
ge von außerhalb sieht, statt an ihnen teilzuhaben."

*

Wir waren jetzt mitten im Sommer unterwegs. Mehr als zuvor
waren unsere Möglichkeiten eingeschränkt. Als Fußgänger be-
deutete dies: Warten.

Man mußte sich daran gewöhnen, an Orte zu kommen, die man
niemals zuvor ins Auge gefaßt hatte. Man kam irgendwo an, man
reiste wieder ab: Das war alles. Wieviele Stationen waren es jetzt
schon auf dieser Reise?

*

Eintrag ins Tagebuch: ,,Anders als in den Reisebüchern seiner

_Zeitgerietbei Seume das Unterwegssein nicht zum notwendigen
Ubel - die Schwierigkeiten des Gehens sind ihm bloß zu bewälti-
gende Aufgaben. Entgegen der Meinung vieler: In Gestalt eines
Reiseberichts ist Seumes Spaziergang im Grunde ein Abenteuer-
roman."

*

Man hatte uns geraten, erst im September weiterzugehen. Nicht
nur des Wetters wegen: Man muß länger in dieser Stadt bleiben,
um zu sehen, daß sich die Straßen und Plätze nicht nur durch ihre
Namen und ihre Geschichte unterschieden, sondern auch durch
die Menschen, die sie täglich bevölkerten, und die aufirgendeine
geheimnisvolle Weise immer dieselben blieben."

*

Folgende Notiz: ,,Mit jedem Erreichen eines neuen Ortes die
gleiche Erfahrung: Man ging umher, fragte sich, wie es gelingen
sollte, sich zurechtzufinden, und hoffte, daß nicht wieder alles
durcheinanderkäme.

Und jedes Mal die Enttäuschung darüber, daß die Linie, die wir
zu überschreiten hofften, immer mehr eine unüberwindliche war.
Erinnerung an den Satz, wonach,alles Reisen inzwischen auf un-
terschiedliche Formen des Vorbeigehens hinausläuft'."
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